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Ein Fest der
Farben und
Gerüche
hindu-ritual. Die Familie
Jeyarajah war am tamilischen
Neujahrsfest im Genuss
eines besonderen Privilegs:
Sie durfte die Rituale des
Priesters in nächster Nähe
begleiten.Aber auch die an-
deren Tamilen aus der Region
und Schweizer Gäste liessen
sich imHindu-Tempel von
Adliswil von Farben und Gerü-
chen berauschen. > seite 2

Weben –
Tradition und
Meditation
teppiche.Annelis Bächtold
kennt verschiedeneArten des
Meditierens.Auch dasWeben
erlebt sie so. Zwischen Palm-
sonntag und Pfingsten ent-
stehen unter ihrer Anleitung
in der Offenen Kirche St.Ja-
kob Streifenteppiche. Ein viel-
geliebtes Kleid, eine verschlis-
sene Tischdecke erinnern in
neuer Form an vergangene
Lebensphasen. > seite 8

schwerpunkt

annäherungen
an diewelt
des himmels
überirdisch.Wennwir von «Auffahrt»
sprechen, denken wir an «Ausfahrt»,
und «Himmelfahrt» hat eher mit Aviatik
zu tun als mit einem christlichen Fest.
Und doch: Menschen, die sich im
«irdischen Himmel» aufhalten, als Flie-
ger, Bergsteiger, erfahren dabei auch
eine überirdische Dimension. Der Künst-
ler Martin Ziegelmüller ist fasziniert von
den elementaren Kräften und wird nicht
müde, Himmelswelten zu erschaffen.
Im Schwerpunkt dieser Nummer spie-
geln Texte und Bilder die unfassbare
Welt über uns. (Rechts: «Früher Morgen»
von Martin Ziegelmüller) > seite 4

porträt

«hast du gehört?»
«Wer hätte
das gedacht!»
heimlichkeit. «Frau X. will sich
scheiden lassen!» «Die Tochter der
Ys. nimmt Drogen, ausgerechnet …»
«Herr Z. ist in die Psychiatrie ein-
geliefert worden – Depressionen,
heisst es.» Scheidung, Sucht, psy-
chische Erkrankungen bringen Men-
schen in Lebenskrisen und ins Ab-
seits. Man redet, aber nicht mit den
Betroffenen. Gerüchte, Vermutun-
gen und Schuldzuweisungen scha-
den dem Ansehen und dem Selbst-
bewusstsein, das geht allen so.

öffentlichkeit. Bei Berufsleuten,
die in einem öffentlichen Amt ste-
hen, wirken sich Gemunkel und Ge-
schwätz jedoch besonders schwer-
wiegend aus, bei Pfarrerinnen und
Pfarrern zum Beispiel. Sie sollten
doch Vorbilder sein – und nun das!
Ja gewiss, sie haben eine Rolle in
der Öffentlichkeit übernommen, und
dessen sollen sie sich bei ihrem Tun
und Reden bewusst sein. Aber sie
müssen sich nicht schämen und ver-
stecken, wenn ihnen Halt und Kraft
verloren gehen. Haben sie nicht an-
deren den Zuspruch gegeben, dass
da einer ist, der begleitet und trägt,
wenn man es selber nicht mehr
glauben kann? Das gilt auch für sie.

menschlichkeit. Offene und nüch-
terne Information vermag Gerede
und Gerüchte wohl ein Stück weit
einzudämmen. Vielleicht ist auch
eine Art Prophylaxe möglich. Zwar
nicht gegen Schwäche und Versa-
gen, aber gegen das Geschwätz
darüber. Wenn sich die Gemeinde-
glieder von ihrer Pfarrerin verstan-
den fühlen, wenn der Pfarrer ihnen
bisher ohne Dünkel, Arroganz und
Rechthaberei begegnet ist, dann gilt
in erster Linie: Dieser Amtsträger
ist ein Mensch, der nun seinerseits
jene Art von Mitmenschlichkeit nö-
tig hat, die man sich selber wünscht.

interview

Institutionen
in Bewegung
bringen
gastprediger. Otis Moss
ist Pfarrer an der afroameri-
kanischen «Trinity Church of
United Christ» in Chicago.
Er findet, viele Kirchen hätten
vergessen, dass sie in erster
Linie eine Bewegung und
nicht eine Institution sein
sollten. Und er zeigt Gemein-
samkeiten zwischen der
Kaffeekette Starbucks und
den Kirchen auf. > seite 3
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Ausgebrannt im Amt
burn-out/ Zwei bis drei Zürcher Pfarrpersonen sind pro
Jahr betroffen. Die meisten kehren ins Amt zurück.
Eigentlich wollte es die Kirchenpflege Wald mit
dem knappen Communiqué bewenden lassen, dass
einer der beiden Gemeindepfarrer für einige Zeit
krankheitsbedingt ausfällt. Doch der betroffene
Pfarrer sah sich veranlasst, in der «reformiert.»­
Gemeindebeilage und im «Zürcher Oberländer»
kundzutun, dass er «an einem Burnout und an ei­
ner damit verbundenen Erschöpfungsdepression»
leide: «Die Symptome kamen erst schleichend und
wurden dann plötzlich sehr heftig. Auf einmal fand
ich mich auf der Seite der Hilfesuchenden. Ich, der
ich sonst das Gegenteil gewohnt bin.»

transparenz. Solche Transparenz ist ausserge­
wöhnlich und gemäss Nicolas Mori, Leiter Kom­
munikation der Landeskirche, auch «heikel» – je
nachdem, wie die Erklärung formu­
liert werde. Etwa zwei bis drei
Burn­out­Fälle, so schätzt Mo­
ri, werden pro Jahr unter den
rund 360 Pfarrerinnen und
Pfarrern in den Zürcher
Kirchgemeinden erfasst
– «Fälle, deren Schwe­
regrad natürlich sehr
unterschiedlich sein
kann.» Laut Mori
gibt es kein ein­
heitliches Erkran­
kungsmuster: «Je­
der Fall ist wieder
anders gelagert.
Oft ist es aber ein
Zusammenkom­
men verschiede­
ner schwieriger
Situationen, in der
Kirchgemeinde, im pri­
vaten Umfeld, das zu einer
erheblichen Belastung führt.»

Verlässliche Statistiken über das Ausmass des
Burn­out­Phänomens im Pfarrberuf existieren
kaum. Für Deutschland schätzte kürzlich der Pasto­
ralpsychologe Andreas von Heyl im evangelischen
Pressedienst die Zahl der an Stresssymptomen
leidenden Geistlichen auf zwanzig Prozent, die
Zahl der Burn­out­Opfer mit Zuständen totaler Er­
schöpfung auf fünf Prozent. Die von Nicolas Mori
genannten Erfahrungswerte der Zürcher Landeskir­
che – knapp ein Prozent jährlicher Neuerkrankun­
gen – bestätigen in etwa von Heyls Schätzung. Über
die Gründe, die zu einem Burn­out führen können,
wurde gerade im reformierten Zürcher Pfarrstand
recht intensiv geforscht: Im Rahmen einer 2007 an

der Universität Konstanz erstellten Studie befragte
die Diplompsychologin Iris Kuttler 140 reformierte
Zürcher Pfarrerinnen und Pfarrer und holte zu 100
von ihnen zusätzlich Fremdeinschätzungen ein. Von
drei anerkannten Burn­out­Dimensionen wurden in
der Studie nur zwei berücksichtigt: emotionale Er­
schöpfung, und plötzlich fehlendes Engagement für
jene Personen, denen zu helfen man berufen ist.

dissonanz. Erstaunlicherweise bestätigten sich in
der Analyse der Antworten aber längst nicht alle
Hypothesen der Autorin, was ein Burn­out begüns­
tigen oder hemmen könnte. So fördert zwar fehlen­
de soziale Unterstützung durch Vorgesetzte und
Kollegen eine Erkrankung, ein ebenfalls vermuteter
Zusammenhang zwischen sozialer Unterstützung

durch Freunde und Familie wurde aber nicht
bestätigt. Auch die Variablen hohe Ar­

beitszeit, räumliche Distanz zur Arbeit
und unregelmässige Freizeit

sind weitgehend ohne Ein­
fluss auf das Ausmass

des Burn­out­Phäno­
mens im Pfarrberuf.

Und, besonders
erstaunlich, auch

eine andere Hypo­
these wurde durch

die Studie nicht
bestätigt: Gegen­
über ratsuchen­
den Menschen

Gefühle zeigen zu
müssen, die man

gar nicht hat, diese
sogenannte «emotio­

nale Dissonanz», hat
sich nicht als Burn­out­Fak­

tor erwiesen.
Die Zürcher Landeskirche versucht

mit verschiedenen Massnahmen, Problemfälle früh
zu erkennen und zu verhindern, vom jährlichen
Fachgespräch mit dem Dekan über Studienurlaube
bis zu einem beratenden «Case­Management»,
wenn häufige Krankmeldungen festgestellt werden.
Betroffene kehren laut Nicolas Mori in aller Regel
wieder in ihren Beruf zurück. Mehr noch: «Dem
Personaldienst ist aus den letzten Jahren kein Fall
bekannt, wo eine betroffene Person nicht mehr an
ihre bisherige Pfarrstelle zurückgekehrt wäre», sagt
Nicolas Mori. Das liegt laut dem Kommunikations­
chef wohl auch daran, «dass es für Pfarrpersonen
aufgrund ihrer sehr spezifischen Tätigkeit nicht so
einfach ist, den Beruf zu wechseln». thomas illi

kommentar

käthi koenig
ist Redaktorin von
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nachrichten

abstimmung zur
kirchensteuer kommt
zürich. Die kantonale Volks­
initiative «Weniger Steuern
fürs Gewerbe» (Abschaffung
der Kirchensteuer für Fir­
men) ist am 16.März 2012
bei der Direktion der Jus­
tiz und des Innern einge­
reicht worden. Die erforder­
liche Anzahl von 6000 Unter­
schriften wurde übertroffen,
die Initiative ist also zustan­
de gekommen. sts

mehr tun gegen
menschenhandel
zürich. Die Schweizerische
Evangelische Allianz (SEA)
und die Christliche Ost­
mission (COM) haben der
Uno einen Bericht über
Menschenhandel vorgelegt.
Darin verlangen sie von der
Schweiz, schneller und ent­
schiedener zu handeln. Die
Schaffung einer bilateralen
Arbeitsgruppe zwischen der
Schweiz und Rumänien sei
zwar ein bemerkenswerter
Fortschritt, es bestünden
jedoch nach wie vor Mängel.
Auf eidgenössischer Ebene
sei die Prostitution von
Sechzehn­ und Siebzehnjäh­
rigen noch erlaubt, was zu
Ausbeutung und Missbrauch
führe. Auch seien die Strafen
für Menschenhändler oft viel
zu klein, schreiben sie. sts

ein glanzresultat
für bernhard egg
zürich. Der neue Präsident
des Kantonsrats heisst Bern­
hard Egg (SP). Das Parla­
ment wählte ihn am 7. Mai
mit 166 von 174 möglichen
Stimmen zum höchsten Zür­
cher. Seit 2011 sitzt Egg,
welcher der religiös­sozialen
Fraktion angehört, auch im
Kirchenrat der reformierten
Landeskirche. fmr
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weitere feste
das Zürcher Forum der religionen
lädt zu folgenden Festen ein:

saga dawa
im Zentrum des heiligsten Festes
der tibetischen Buddhisten
stehen Geburt, erleuchtung
und tod von siddharta Gautama,
dem historischen Buddha.
4.Juni, 19.30Uhr,
songtsen house,
albisriederstrasse 379, Zürich.

fasten des 9.av
am 9.tag des jüdischen Monats
av endet die dreiwöchige trauer
im Gedenken an die Zerstörung
des Jerusalemer tempels.
12.Juli, 19Uhr, synagoge der icZ,
löwenstrasse 10, 8001 Zürich.

patronatsfest
die Zürcher augustinerkirche ist
heute das Gotteshaus der christ­
katholischen Gemeinde. das
Patronatsfest wird im Gedenken
an den heiligen augustin gefeiert.
24.august, 19Uhr: Führung durch
die Kirche und einführung zum
Fest vom sonntag.treffpunkt
beim eingang zur augustiner­
kirche, amMünzplatz, Zürich.

aschura
sunnitisches Fest im Gedenken
an die landung von noahs arche
auf demararat. in der Moschee
der türkischsprachigen Gemein­
schaft wird nach dem Gebet mit
der aschura­suppe das Festmahl
nach der sintflut vergegenwärtigt.
24.november, 16Uhr, Föderation
islamischer Vereine in der
schweiz, calandastrasse 11,
Zürich.

informationen: Zürcher Forum der
Religionen, Tel 044 252 46 32,
www.forum-der-religionen.ch

Ganesha und Murugan
halten Hof in Adliswil
hinduismus/ Im Tamilischen Tempel in Adliswil fand Mitte
April das Neujahrfest statt – ein langes, lautes und buntes Ritual.

Mathu Jeyarajah sitzt im Schneider­
sitz auf dem Linoleumboden. Im Ad­
liswiler Sri­Sivasubramaniar­Tempel
hat sie in diesem Moment einen
Ehrenplatz, direkt vor dem Schrein
von Murugan, dem Gott der ewigen
Jugend. Heute ist Mathu zwanzig Jah­
re alt geworden, doch deshalb ist sie
nicht hier. Zusammen mit Mutter, Va­
ter, der Schwester und vielen anderen
Tamilen feiert sie das Neujahrsfest,
das den Anfang eines neuen Erntezyk­
lus markiert. Die Familie Jeyarajah hat
dafür ihre neusten Kleider angezogen.
Mathu trägt eine Tunika aus seegrü­
nem Stoff und eine goldene Kette,
ihre glatten, dunklen Haare glänzen
im Licht der Neonröhren. Still, mit
einem Lächeln auf den Lippen, wartet
sie mit ihrer Familie auf den Beginn
der Pooja, des Rituals.

privileg. Immer mehr Gläubige tref­
fen ein, sie ziehen in der Garderobe
die Schuhe aus und begeben sich
schwatzend in den Hauptraum. Vor
dem Schrein des Elefantengottes
Ganesha steht eine Gruppe von
schweizerischen Gästen. Sie sind auf
Einladung des Zürcher Forums der
Religionen gekommen (siehe Spalte
rechts), ein Mitarbeiter des Tempels
gibt ihnen nun eine Einführung in den
tamilisch­hinduistischen Glauben.

Eltern und Töchter Jeyarajah sind
die Ersten, die Platz genommen ha­
ben. Sie dürfen heute während der
Pooja immer zuvorderst sein. Das ist
eine Ehre, die jedes Jahr eine andere
Familie gegen einen kleinen Geld­
betrag beanspruchen darf. Während
der Priester die Statue Murugans
mit Milch übergiesst, um ihn für das
neue Jahr zu reinigen, stehen Mathu
und ihre Familie dicht hinter ihm. Sie
erhalten als Erste das Segenszeichen
des Priesters auf die Stirn: einen Strei­
fen beiger Paste.

priesterbesuch.Der Tempel liegt an
der Sihl. Im rechtwinkligen Raum, wo
jetzt ein Dutzend Schreine mit bunt
dekorierten Hindu­Gottheiten stehen,

rotierten früher Druckmaschinen. Der
grösste Schrein ist Murugan gewid­
met. Als Schutzgott spielt er für die
Tamilen eine zentrale Rolle, er symbo­
lisiert Mut und den Einsatz für das Gu­
te. Die meisten Tamilen sind Hindus,
ihre Religion lässt viele verschiedene
Gottesvorstellungen zu und beharrt
nicht auf einer allgemeinverbindli­
chen Lehre.

Zur Neujahrspooja in Adliswil ist
extra ein Priester aus England ange­
reist. Seine Haare sind zu einem Kno­
ten gebunden, um die Hüften trägt er
ein weisses Tuch, den nackten Ober­
körper zieren eine Glasperlenkette
und die Schnur der Brahmanen, der
Priesterkaste. Jedem Blick begegnet
er mit einem strahlenden Lächeln.

opfergaben. 19 Uhr. Eine Glocke
erklingt. Die Gläubigen, die sich vor
dem Elefantengott Ganesha versam­
melt haben, verstummen und legen
ihre Hände aufeinander. Der Priester
spricht ein Gebet. In der Hand hält er
einen dicken Stapel gelber Zettel mit
den Namen und Sternzeichen jener
Frauen und Männer, die an einem
Kiosk neben dem Tempeleingang
einen Korb mit Bananen und einer
Kokosnuss gekauft haben – als Opfer­
gabe für die Götter. Der Priester liest
die Namen vor, rasend schnell; im
Lauf des Abends werden ihm immer
wieder neue Zettel gereicht. Nach
einem weiteren Gebet umkreist er die
Ganesha­Statue mit einer Feuerlampe
und wendet sich den Gläubigen zu.
Mathu hält ihre Hände über die Flam­
men und streicht sich dann über Stirn
und Scheitel, so segnet sie sich mit
dem reinigenden, göttlichen Feuer.
Die anderen tun es ihr gleich.

anbetung.Zweieinhalb Stunden lang
schreiten die Gläubigen von Schrein
zu Schrein. Immer mehr Menschen
kommen dazu, die Luft wird dünner,
die Temperatur steigt. Der Priester
spricht fortwährend Mantren, reicht
den Göttern Blütenblätter und um­
kreist sie mit dem Feuer, das er den

Betenden weitergibt. Vor dem Manda­
pam­Schrein wird während zwanzig
Minuten unter Trommelbegleitung
ein monotones Lied gesungen, vor
allem von den älteren Frauen. Die
Männer scheinen den Anlass sowieso
lockerer zu nehmen. Viele stehen
den Wänden entlang, die jüngeren
schwatzen und blicken verstohlen zu
den jungen Frauen. Wiederholt wird
per Mikrofon zur Ruhe gemahnt.

hingabe. Es ist 21.30 Uhr. Immer
mehr Kinder quengeln vor Müdigkeit,
aber Mathu bekommt davon nichts
mit. Ehrfürchtig verfolgt sie die Hand­
lungen des Priesters. Als die Pooja mit
Glockengebimmel beendet wird, trägt
sie mit ihrer Familie Teller mit Ge­
müsekringeln und Gebäck um den
Murugan­Schrein, die Gläubigen fol­
gen ihnen und drängen danach in den
Nebenraum, um sich einen Teller mit
in Milch gekochtem Reis zu holen.
Auf dem Boden sitzend, geniessen sie
die traditionelle Neujahrsspeise. Die
Jeyarajahs bleiben bei Murugan ste­
hen. Mathu beisst in einen Kringel und
fragt ihre Schwester: «Weisst du, was
der Priester gesagt hat?» Sie schüttelt
kichernd den Kopf. Der Priester zele­
brierte in Sanskrit, einer Sprache, die
nur Gelehrte beherrschen. Doch für
die Kraft des Rituals spielt das keine
Rolle. anouk holthuizen

Mathu Jeyarajah erhält vom Hindu-Priester das Segenszeichen
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das Zürcher Forum
der religionen ist
ein Zusammen­
schluss religiöser
Gemeinschaften
und staatlicher
stellen. es fördert
interkulturelle
Begegnungen und
unterstützt religiöse Minderheiten.
seit anfangs Mai hat das Forum einen
neuen Präsidenten: christoph sigrist,
Pfarrer amZürcher Grossmünster.

«ich bin seit vielen Jahren mit Fragen
zum interreligiösen dialog konfron­
tiert», begründet er seinen entscheid,
das amt zu übernehmen. sigrist
kennt die thematik aus seiner Zeit als
Pfarrer in der citykirche st. Gallen,
aber auch als Präsident des spenden­
parlaments oder im Projekt «Unter­
wegs mit abraham». er wünscht
sich für das Forum eine verstärkte
Zusammenarbeit mit den Partnern,
dem staat und der Gesellschaft, um
integrative Kräfte zu stärken. aho

neuer präsident im forum der religionen
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«Jesus sass nicht in seinen vier Wänden rum. Er war mit den
Menschen unterwegs.» Kirche müsse wieder Bewegung sein,
statt Institution. Dies ist eine der Botschaften von Otis Moss.
Der Pfarrer an der reformierten «Trinity United Church of
Christ» in Chicago war Gastredner an einer Tagung der Zürcher
Landeskirche über Evangelisation (siehe Bericht rechts).

In seinem Referat und am Abend im Gottesdienst erinnerte
der Afroamerikaner immer wieder an die Untrennbarkeit von
Liebe und Gerechtigkeit. Liebe ohne Gerechtigkeit sei reine
Sentimentalität. Gerechtigkeit ohne Liebe könne sich rasch in
Brutalität verkehren. «Das Kreuz ist vertikal und horizontal», so
Moss. Wer nur an der Beziehung zu Gott interessiert sei und
nicht daran, wie es seinen Mitmenschen gehe, lasse das Kreuz
zu einem simplen Stecken verkommen. Moss warnte davor,
«das Evangelium keimfrei zu halten». In der Bibel wimmle es
von versehrten und fehlbaren Existenzen. Den Menschen mit
all seinen Schwächen anzunehmen, mache das Geheimnis, die
Schönheit und Radikalität des Evangeliums aus.

Otis Moss, in Ihrem Referat sagten Sie, die Kirche solle von der
Kaffeekette Starbucks lernen.
Starbucks hat vieles von den Kirchen entlehnt. Es geht nicht um
den Kaffee – es geht um ein Erlebnis: freies Internet, Begeg­
nung und Austausch. Menschen wollen sich verbunden fühlen,
suchen Anschluss. Das zeigt auch der Erfolg der Neuen Medien
wie Facebook. Die heutige Generation stellt die Kirche radikal
infrage – wünscht sich aber Antworten auf die ewig gleichen
Fragen um Liebe, Vergebung, Gerechtigkeit, Gnade, Barmher­
zigkeit. Als Kirchen haben wir aussergewöhnliche Erfahrungen
anzubieten: zum Beispiel die Verbindung zu Gott.

Glaube ist für Sie untrennbar mit Gerechtigkeit verbunden.Wie enga-
giert sich Ihre Kirche in sozialen und politischen Belangen?
Die Sozialarbeit ist fundamental. Wir äussern uns auch politisch
zu Fragen um Ethik und Gerechtigkeit. Als Kirche können wir
nicht einen bestimmten Kandidaten vorschlagen, aber fordern,
dass jedes Kind krankenversichert sein soll; oder wir können
das ungerechte Steuersystem in unserem Land kritisieren. Mit
anderen Kirchen zusammen haben wir gegen den Supermarkt­
giganten Walmart protestiert. Die Angestellten von Walmart
haben kleine Löhne, kaum Rechte, keine
Krankenversicherung. Die Läden werden
von auswärtigen Firmen gebaut. Wir konn­
ten einige Konzessionen erstreiten.

Erzählen Sie mehr über die Sozialprojekte der
«Trinity Church».
Sehr stark ist unsere Gefängnisseelsor­
ge. Dann ist da das Programm für Dro­
gensüchtige und Alkoholabhängige, die
Rechtsberatung, die Nahrungsmittelhilfe.
Auch die Bibelarbeiten sind auf die Fragen der Menschen im
Alltag ausgerichtet, zum Beispiel mit Budgetberatung. Die
Finanz­ und Immobilienkrise hat viele Familien in unserer
Gemeinde in die Armut getrieben. Wir bieten auch Kurse zu
feministischer Theologie und ein spezielles Programm für
Männer an. Und wir machen Gesundheitsberatung, zum Teil
ganz praktisch, mit Zumba, einer Art Aerobic, in der Kirche.

Jugendliche nehmen in Ihrer Kirche einen wichtigen Platz ein.
Wir lassen die jungen Leute unsere Angebote aktiv mitgestal­
ten, das ist wichtig. Oft sind übrigens sie es, die ihre Eltern in
die Kirche mitbringen. Wir bieten Kinderbetreuung, Aufgaben­
hilfe und Förderkurse, um Jugendlichen den Übertritt an die
Universität zu ermöglichen. Und wir besorgen das Schulmate­
rial für Familien, die es sich nicht leisten können.

Die «Trinity United Church of Christ» hat rund 8000 Mitglieder und
finanziert sich mit deren Beiträgen und mit Spenden.Wie viele Leute
arbeiten für Ihre Kirche?
89 Personen, in Teil­ und Vollzeit. Vor allem aber haben wir
Tausende von Freiwilligen. Die Professionellen sind in erster
Linie dazu da, die Freiwilligen zu unterstützen.

Missionieren Sie aktiv?
Wir haben Fernseh­ und Radiosendungen. Manchmal gehen
wir auch auf die Strasse und fragen die Leute nach ihren Pro­
blemen und ob wir für sie beten können. Vieles läuft über Mund­
propaganda. Ein Jugendlicher besucht eine Veranstaltung und
nimmt dann seine Freunde mit. Hauptsächlich erreichen wir
die Menschen über unsere Angebote: praktische Hilfe, Kurse
und Kultur – im Sommer veranstalten wir etwa ein Openair­
festival mit Top­Jazzmusikern, das für alle gratis ist.

Ihr Auftritt war rhetorisch sehr stark. Lernt man das in den USA im
Theologiestudium?

Es liegt eher daran, dass in den afroame­
rikanischen Kirchen die Predigttradition
persönlich weitergegeben wird. Mein Va­
ter ist Pastor, ein Mitstreiter von Martin
Luther King. Und ich hatte Mentoren, die
mich gefördert haben.

Wie lange arbeiten Sie an einer Predigt?
An den Sonntagspredigten arbeite ich
während rund fünf Tagen. Ich beginne am
Montag, am Donnerstag muss ich in gro­

ben Zügen fertig sein, weil da das ganze Team den Gottesdienst
plant, mit Musik und Multimediaelementen. Am Samstag feile
ich noch etwas an der Predigt.

Ihre Kirche ist sehr durchmischt, alle Altersstufen und sozialen
Schichten sind vertreten.Wie bringen Sie das unter einen Hut?
Wir machen am Sonntag früh, gegen Mittag und am Abend
einen Gottesdienst, um den Lebensrhythmen der Leute ent­
gegenzukommen. Grundsätzlich aber wollen wir Generationen
verbinden. So hat es zum Beispiel in jedem Gottesdienst Musik
für alle: Kirchenlieder, Gospel, Jazz, Hip­Hop, Rap.

Manmuss das Evangelium in sich tragen, sagten Sie in Ihrem Referat.
Wie gehen Sie mit Ihrer Vorbildrolle um?
Ich bin überhaupt nicht perfekt. Aber man muss Ideale haben
und nicht aufhören, danach zu streben, auch wenn man immer
wieder scheitert. Aufgewachsen mit der schwarzen Bürger­
rechtsbewegung und der Befreiungstheologie hatte ich das
Glück, immer von Menschen umgeben zu sein, die mich so
beeindruckten, dass ich in ihre Fusstapfen treten wollte. Mich
interessieren aber viele theologische Ansätze. Hauptsache, ich
spüre Authentizität. interview: christa amstutz

«Menschen
wollen sich
verbunden
fühlen»
evangelisation/ Otis Moss
predigt sonntags in Chicago
vor 6000 Menschen. In Zürich
sprach er über seinen Glauben
und die Zukunft der Kirchen.
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«als kirchen haben
wir aussergewöhnliche
erfahrungen anzubieten:
zum beispiel die
verbindung zu gott.»

Das Kreuz, vertikal und horizontal: Ohne soziale Gerechtigkeit sei Glaube
reine Sentimentalität, predigt Pfarrer Otis Moss III. aus Chicago in Zürich

Wie kann man
missionieren, ohne
zu manipulieren?
tagung/ Evangelisieren – der
Begriff ist alt und verpönt. Aber
jetzt soll er wieder zum Zug
kommen, in neuer Form und
Kraft; darüber wurde an einer
kirchlichen Tagung diskutiert.

Auf der Einladung zur Tagung das Bild
eines lodernden Feuers, dazu der Titel:
«Evangelisch evangelisieren zwischen
Ost und West». Will die reformierte Zür­
cher Landeskirche nun missionieren?
Ja, wie alle andern Kirchen will auch sie
die Frohe Botschaft unters Volk bringen
– und sucht nach Wegen, dies gewohnt
diskret und doch direkt zu tun.

Wie das Evangelium verkünden in der
heutigen Zeit? Wie zu einer Spiritualität
finden, die Menschen berührt, aber nicht
manipuliert? Diese und ähnliche Fragen
diskutierten an der Tagung vom 1.Mai
in der Zürcher Bullingerkirche hundert
kirchliche Mitarbeitende und Behörden­
mitglieder. «Special guest»: Otis Moss,
Pfarrer aus Chicago (siehe Interview).

Ohne Verkündigung des Evangeliums
sei Gemeindeberatung «seelenlose Or­
ganisationsberatung», sagte Karl Flücki­
ger von der landeskirchlichen Fachstelle
Gemeindeaufbau zu Beginn der Tagung.
Es gelte, eine Art der Mission zu fin­
den, die nicht manipuliere. Und Denise
Schlatter­Hosig, verantwortlich für Per­
sonalentwicklung, betonte: «Wir machen
nichts Neues, aber wir machens neu.»
Kirchenrätin Irene Gysel berichtete von
ihren Begegnungen mit den christlichen
Gemeinden in China und fragte: «Wo ist
unsere Freude geblieben?»

sorgfältig. Ein «ABC des Evangelisie­
rens» stellte Ralph Kunz, Professor für
praktische Theologie an der Universität
Zürich, vor. Es führt feinsinnig über den
Grat zwischen Nichtstun (und nichts
falsch machen) und der Gefahr, Men­
schen mit dem Reden über den Glauben
zu erschrecken und zu vereinnahmen.

In den Workshops ging es um praxis­
erprobte neue Ansätze. So berichtete
Noa Zenger, Pfarrerin in Thalwil, über
ihre Erfahrungen mit Exerzitien. Und
Achim Kuhn, Pfarrer in Adliswil, stellte
das von ihm herausgegebene Buch «Was
der Mensch braucht» vor, in dem sich
Schweizer Persönlichkeiten Gedanken
zu einem Bibelvers machen. Andere Dis­
kussionsthemen waren Esoterik, Glau­
benskurse, Internet, Kirchenräume.

Über Verkündigung soll man nicht nur
reden. Im Anschluss an die Tagung fand
denn auch ein Gottesdienst mit Jazz­
pianoklängen statt, den die Organisato­
ren zusammen mit Otis Moss gestalteten.
Die Kollekte war für eine Aktion von
Moss‘ Kirche bestimmt. An Thanksgiving
werden 4000 bedürftige Familien zum
Erntedank­Festessen eingeladen. ca

abc des evangelisierens von Ralph Kunz auf:
www.zh.ref.ch. Suche unter: abc

vortrag und predigt von Otis Moss auf:
www.youtube.com, Stichworte: Otis Moss Zürcher Kirche

otis moss iii.
der 41­Jährige ist
«senior Pastor»,
hauptprediger, der
reformierten «trinity
United church of
christ» in chicago.
er hat theologie und
Philosophie studiert
und war in verschiede­
nen Kirchen tätig, bis
er 2006 an die
«trinity church» beru­
fen wurde. die Kirche
wurde damals von
JeremiahWright
geleitet, und Barack
obama war Mitglied.
Während der Präsi­
dentschaftswahlen
2008 gerietWright
wegen angeblich
anti­amerikanischer
und rassistischer
Äusserungen unter
Beschuss, obama dis­
tanzierte sich. die
Kirche selber ist der
Meinung,Wrights
Zitate seien krass
zugespitzt und aus
demZusammenhang
gerissen worden. otis
Moss ist verheiratet
und hat einen sohn
(11) und eine toch­
ter (8).

Tagungsort: die Zürcher Bullingerkirche
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marktplatz. inserate:
info@koemedia.ch
www.kömedia.ch
Telefon 071 226 92 92

frage.Warum ist das Dunkle, der Schatten (wie immer man
es nennenwill) so leichtfüssig auszuführen?Warum fasziniert
das Böse die Masse mehr als das Gute? (Der «Blick» hat die
grössteLeserschaft!)Warum istGutes tunmitAnstrengungen
verbunden, obwohl es doch stärker sein sollte? R.E.

antwort. Liebe Frau E., wie das neuerdings üblich ist,
«oute» ich mich jetzt selbst: Ich lese begeistert Krimis
und schaue fürs Leben gern romantische Liebesfilme
an – mit garantiertem Happy End, Freudentränen inklu­
sive. Das Dunkle, vielleicht auch mein eigener Schatten,
fasziniert mich genauso wie überschäumendes Glück.
Eigentlich ist das bei einem Pfarrer nicht erstaunlich,
soll er doch mit gleichem Interesse, mit gleichem Mit­
gefühl und gleicher (vielleicht ist es hier das falsche
Wort, aber ich schreibe es trotzdem) «Begeisterung»
Abdankungen und Hochzeiten gestalten.

Der «Blick» hat nicht nur die grösste Leserschaft, weil er
das Schreckliche und Böse zeigt, sondern auch, weil er

sich, laut und von Bildern berauscht, über Gelungenes
und Einmaliges freut. Wir leben in einer Welt, in der
die Extreme zählen und berühren. Das Normale, das
Alltägliche (ohne seinen Wahnsinn) erscheint uns leider
oft als minderwertig. Das macht es dem Dunklen leicht
sich auszuleben. Und weil dagegen nur das unerreicht
Sensationelle, das Mega­Glück, antreten kann, ver­
schwindet das alltägliche Gute aus unserem Blickfeld.

Liebe Frau E., ich teile Ihre Ansicht nicht, dass Gutes
tun mit Anstrengung verbunden ist. Das ist es nur, wenn
wir es am Standard des «Blick» messen! Geschieht
ganz alltäglich Gutes, schauen wir das als (gottgege­
ben) normal an und reagieren nicht. Darum zieht uns
auch das Böse mehr in den Bann. Wenn wir das einmal
begriffen haben, können wir unser Verhalten ändern.
Dafür hat uns der liebe Gott den Geist, die Kraft und die
Freiheit gegeben. Unsere Verhaltensänderung beginnt
damit, dass wir einander loben, auch für Kleinigkeiten.
Wir trauen einander wieder etwas zu – und sagen das

einander. Wir freuen uns am gelungenen und unspek­
takulären Alltag und an der Fähigkeit, Schwieriges aus­
zuhalten. Trauer, Verlust, Mittelmass machen uns nicht
minderwertig. Wir können damit umgehen und leben.
Das ist so grossartig, dass sogar manchmal der «Blick»
nicht um solche Geschichten herumkommt.

Unser Leben ist nie ohne Leid. Aber Gott hat uns mit
Kräften und Fähigkeiten ausgerüstet, es auszuhalten.
Wir müssen nur lernen, unseren Fokus nicht auf die
Extreme, sondern auf die Kraft des Alltäglichen zu le­
gen. So geben wir ihm seinen Wert zurück. Gott hat uns
gut geschaffen. Wir können daraus viel Stärke ziehen,
wenn wir auf eine Leben fördernde Art miteinander um­
gehen – einander loben und einander Gutes zutrauen.
Manchmal zeigt gerade der «Blick» die Stellen auf, wo
wir besonders nötig sind als Trösterinnen und Beter,
als Menschen, die versuchen, extremes Leid, extreme
Freude auf ein Mass herunterzuholen, mit dem wir in
unserem Alltag umgehen können.

Von der unwiderstehlichen
anziehungskraft des Bösen
gut und bÖse/ Gute Taten sind anstrengend. Das Böse jedoch
erscheint faszinierend und attraktiv. Ist das wirklich so? il
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roman angst-
vonwiller
ist theologe und
arbeitet als seelsor­
ger in der «Bahnhof­
kirche» des Zürcher
hauptbahnhofs
(rba@uav.ch)

lebensfragen

info@koemedia.ch; telefon 071 226 92 92
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agenda

besondere gottesdienste
impuls: «frauensache – gott braucht keine
helden». Gottesdienst mit cyril caspar,
viel Musik, sketch und separatem Kinder­
programm. 13.mai, 17Uhr, reformierte
Kirche suteracher, Zürich­altstetten.

ökumenische abendmeditation.
16./30.mai, jeweils 20Uhr, alte reformierte
Kirche Zürich­Witikon.

ökumenischer auffahrtsgottesdienst.
tagesziel: «leib christi sein».Mit christa
Jütte, Patricia Machill und der Bläsergrup­
pe der harmonie Pfäffikon. 17.mai, 10Uhr, auf
dem römerkastell. Bei ungünstigerWitterung
in der reformierten Kirche Pfäffikon, see­
strasse 45.auskunft ab 8Uhr: 0449500265.

musikgottesdienst «himmelfahrt». Projekt­
chor Magliaso, Barockorchester capriccio mit
J.s. Bachs himmelfahrtsoratorium. Predigt:
theo haupt. 17.mai, 10.30Uhr, reformierte
Kirche Zürich­enge, Bluntschlisteig.

hochschulgottesdienst zum semester-
thema «mensch im bild». Predigt: Friederi­
ke osthof. Mit sébastien schiesser (saxofon),
ana silvestru (Flügel).20.mai, 11Uhr, Predi­
gerkirche, Predigerplatz, Zürich.Mit apéro.

treffpunkt
händeauflegen. einladung der reformierten
Kirche dürnten. 14.mai, 16–19Uhr (letztes
empfohlenes eintreffen 18.30Uhr).auskunft:
Karin Mohn, 0552408385.

friedensmeditation. sich im schweigen mit
Menschen in notsituationen verbinden.
17.mai, 18–19Uhr, «favola» Märchenatelier,
rudolfstrasse 13,Winterthur.

tanzmeditation.Mit einfachen schrittfolgen
eintauchen in Musik und raum.Mit annelies
Preisig, tanzpädagogin.21.mai, 19Uhr, city­
Kirche st.Jakob am stauffacher, Zürich.

bibel lesen in afrika.Was passiert, wenn die
Bibel mit afrikanischen augen gelesen wird?
Vortrag, Gespräch, praktische Beispiele mit
Verena naegeli.24.mai, 19Uhr, cheminée­
raum im reformierten Kirchgemeindehaus
Glattbrugg, oberhauserstrasse71, Glattbrugg.

frauentreffwinterthur. «dieWandmalereien
im Kloster töss – spiegelbild eines selbstbe­
wussten Frauenkonvents». Zmorgen und
referat. Mit silvia Volkart, Kunsthistorikerin.
Veranstalter: evang. Frauenbund Zürich (eFZ).
26.mai, 9–11Uhr, hotel/restaurant Krone,
Marktgasse49,Winterthur. ohne anmeldung.

kloster kappel
«Qui manducat et bibit –wer isst und
trinkt». essen und trinken im Gregoriani­
schen choral. Mit christof nikolaus schröder,
theologe und Kirchenmusiker. 1.–3.Juni.

wenn abschied nehmen wehtut. Vom
heilsamen Umgangmit Verlust und trauer.
Kursleitung: ruth schmocker­Buff. 1.–3.Juni.

stimme, spiegel meiner seele. atem,
Körper und stimme,Mittel zur entfaltung,
Wandlung und Begegnung.Mit Verena­
Barbara Gohl (therapeutin).2.–3.Juni.

Kloster Kappel, Kappel amalbis. info/anmel­
dung: 0447648830, kursekappel@zh.ref.ch

kurse/seminare
schreiben im aufbruch – schreibwerkstatt.
den eigenenWünschen und träumen im
innern auf die spur kommen.5. und 12.Juni,
jeweils 19–21.30Uhr, Frauenzentrale,
Metzggasse 2,Winterthur. info/anmeldung
(bis 24.Mai): 0522121520, fzw@bluewin.ch

oasentage für männer. einen tag lang das
eigene leben betrachten. leitung: Markus
ehrat.nacht 8./9.Juni, streulistrasse 17,
Zürich. info/anmeldung: 0792630343,
www.männerspiritualität.net

kultur
mit romantik und klassik in den sommer.
das Kammerorchester «la Folia», Zürich,
spieltWerke von schubert, Massenet, Puccini.
leitung: Mirion Glas. 12.mai, 19.30Uhr,
ref. Kirche dietikon, Poststrasse 50. 19.mai,
19.30Uhr, ref. Kirche Grüningen.20.mai,
11.15Uhr,Wasserkirche Zürich. eintritt frei.

orgelgeschichten am muttertag.orgel­
konzert für Gross und Klein mit susanne
Philipp (orgel), Fabio eiselin (schauspieler).
13.mai, 18Uhr, reformierte Kirche Zürich­
Wipkingen,Wibichstrasse 43, Zürich. eintritt
frei, Kollekte für das «schlupfhuus» Zürich.

«bosna Quilts». Kunstprojekt von lucia
Feinig und bosnischen Frauen.ausstellung:
14.mai–15.Juni, Gemeindehaus, Breiten­
hofstrasse 30, rüti.
Öffnungszeiten: Mo 8–11.30/14–18.30Uhr,
di–do 8–11.30/14–16.30Uhr,
Fr 8–11.30/14–16Uhr.

«kaleidoskop». Konzert des Kirchgemeinde­
orchesters schwamendingenmitWerken
von saint­saëns, ravel, dvořák. leitung: Paul
Wegman taylor. 19.mai, 19.30Uhr, reformier­
tes Kichgemeindehaus schwamendingen,
stettbachstrasse 58, Zürich.20.mai, 17Uhr,
reformierte KircheWangen bei dübendorf.

konzert in der mühlehalde. Klavier vierhän­
dig mitWerken von ravel, Beethoven, Brahms.
25.mai, 19.30Uhr, stiftung Mühlehalde,
Witikonerstrasse 100, Zürich. eintritt frei.

tipp

Vivaldi Gloria
abendfeier/ «Tanz, Ruhe, Schönheit–
ein Miteinander von Klang und Be­
wegung». Mit diesen Stichworten be­
schreibt Annalies Preisig ihr neuestes
Tanzprojekt, das in der Vorabendfeier
vor Auffahrt Premiere hat. Mit der Tanz­
company Parataxis, Kindern, Seniorin­
nen und Senioren. Liturgie: Pfr. Leo
Suter, Pfrn. Heidrun Suter­Richter.

gemeinsame abendfeier der Kirchgemeinden
Neumünster und Hottingen: 16.mai, 19Uhr, reformier-
te Kirche Neumünster, Neumünsterstrasse10, Zürich.

PortrÄts

theologie, auch Jenseits
des kirchenrandes

sie arbeiten als Fernsehmoderator, als
Bäuerin oder als «öffentliche hausfrau»,
sie sind von haus aus evangelisch oder
katholisch, und sie haben theologie stu­
diert. ihre berufliche laufbahn hat die 21
Frauen und Männer, die in diesem Buch
porträtiert werden, jedoch von den Kir­
chen entfernt. Matthias a.Weiss, selbst
einer von ihnen, führt eine Praxis für
Geistheilen. er hat Kolleginnen und Kol­
legen über ihren lebens­ und Glaubens­
weg befragt, zum Beispiel die feministi­
sche theologin silvia strahm oder den
Kinderliedermacher andrew Bond. sie
erzählen von ihrer spiritualität, ihren an­
liegen, ihren Zielen. die antworten sind
vielfältig, differenziert, auch irritierend.
hier zeigen sich Menschen, die mutig
und intensiv ihrenWeg suchen. kk

matthias a.weiss: Sprung über den Kirchen-
rand. 21 Theologinnen und Theologen ausserhalb
der Kirche. Epubli-Verlag, 2012. 239 S., Fr.35.–.
Zu beziehen bei: Matthias A.Weiss, Poststras-
se 16, 8805 Richterswil, http://shop.hokairos.ch
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Andrew Bond, Pfarrer und Liedermacher

leserbriefe

dossier/ Ekstase,
Rausch und Religion, –
geht das zusammen?
erscheint am 25. 5. 2012

vorschau

reformiert. 13.4.2012
«Bischof Huonder: Provozieren,
um zu missionieren»

gnade und gesetz
schon imalten testament hoff­
ten die Gesetzeslehrer, dass das
einhalten der Gebote derWeg
zu Gott wäre. hier die Gerech­
ten, dort die sünder, die das Ge­
setz nicht kannten.als dann Jesus
kam, gesellte sich dieser unter
die sünder, heilte sie durch sei­
ne annahme und hoffnung. das
ist etwas ganz anderes als aus­
schluss. die Gesetzeshüter
konnten die Gnade nicht verste­
hen, nicht einmal ertragen. Geset­
ze sind gut, aber wenn sie in stein
gemeisselt (unbeweglich, ohne
herz) sind, gehen sie meiner
Meinung nach an GottesWillen
vorbei. zita kuhn, birchwil

reformiert. 13.4.2012
Schwerpunkt: «Frühling, Lob einer
ganz besonderen Jahreszeit»

frisch und aktuell
die neue ausgabe kommt wie­
der so frisch daher! ich habe mich
über die schönen Frühlingsbilder
und texte im schwerpunkt sehr
gefreut.auch dass sie immer wie­
der interkulturelle artikel brin­
gen, wie über das Judentum, inte­
ressiert mich und gefällt mir sehr.
ursula graf, langnau am albis

reformiert. 9.3.2012
Lebensfragen: «Gott wird Mensch,
wie antworten wir darauf?»

mensch und gott
Wenn die erklärung über die drei­
einigkeit hinkt, so liegt das daran,
dass sie etwas ausserhalb unserer
realität ist. Jesus selber hat oft
von sich gesagt, dass er Gott ist.
seine Verurteilung zumtod durch
den hohen rat ist darauf zurück­
zuführen.Wegen seiner aussage,
dass er und der Vater eins seien,
wollten sie ihn steinigen.auch in
der offenbarung zeigt er sich als
Gott, da er anbetung zulässt.
Jesu Göttlichkeit ist also bestens
belegt. der heilige Geist ebenso,
da er göttliche dinge tut.
wolfgang hartmann, marthalen

reformiert. 30.3.2012
Interview : «Mutter mit 66 –
Da stellt sich die Sinnfrage»

im recht – oder nicht?
Bisher mussten sich die Frauen
rechtfertigen, weshalb sie ein
Kind nicht wollten. heute müs­
sen sie sich auch noch rechtfer­
tigen, wenn sie eines wollen! Und
«irgendjemand» beurteilt, ob die­
se rechtfertigung angemessen ist
und sinn macht. ich bin empört.
sibYlle ida scheibli, effretikon

ihre meinung interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

Der Bischof und sein Herr
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BrieFe

«eine tochter erwacht damehr und mehr
zu allerlei geistigen interessen …»

tipps

Wie hast dus mit der Religion?
«gretchenfrage» – die versammelten antworten. seit Juni 2008
hat «reformiert.» in jeder nummer einer bekannten Persönlichkeit die
sogenannte «Gretchenfrage» gestellt, das wohl berühmteste Zitat aus
Goethes Faust. Gretchen fordert damit ihren heinrich heraus: «nun
sag, wie hast dus mit der religion?»
die cellistin sol Gabetta beantwortete in «reformiert.» diese Frage, der
chirurg thierry carrel, die grüne nationalrätin Franziska teuscher …

die auf der letzten sewite der Zeitung
veröffentlichten Kurzinterviews haben
oft zu reaktionen in den leserbrief­
spalten geführt. nun hat der Zytglogge­
Verlag die Gretchen­texte als Buch
herausgegeben. es sind 42antworten,
die Bedenkenswertes aussagen über
heutige Glaubensformen und Gottes­
vorstellungen: hier sprechen Fromme
und Freigeister, Überzeugte und Un­
entschiedene, Kirchennahe und aus­
getretene.
leserinnen und leser erhalten das
Buch «Gretchenfrage» zum Preis von
Fr.22.– inkl. Porto (statt Fr.26.–).

BESTELLTALON
ich bestelle ......expl. «Gretchenfrage» à Fr.22.– inkl. Porto (statt Fr. 26.–)

name,Vorname:

strasse:

PlZ/ort:

telefon:

Unterschrift:

Talon bitte einsenden an: trägerverein reformiert.zürich, leserangebote,
Postfach, 8022 Zürich oder e­Mail: leserangebote@reformiert.info

angebot für leserinnen und leser

Das alte Stadthaus in Zürich und seine berühmte Bewohnerin

«heidi» – der name, die Geschichte weckt
Bilder von alpenglühen, Blumenwiesen
und rauschenden tannen.aber entstan­
den ist sie in Zürich, im stadthaus, das ein
paar Jahre später abgerissen wurde, weil
dort ein neues,modernes Quartier ent­
stand. Johanna spyri, die durch «heidi»
weltberühmt wurde, lebte lange Jahre in
der amtswohnung des stadtschreibers im
zweiten stock dieses Gebäudes.als Frau
des stadtschreibers Johann Bernhard
spyri war sie in Zürich eine öffentliche Per­
son.als ihr Mann 1884 starb, zog Johan­
na spyri in eineWohnung amZeltweg und
blieb dort bis zu ihremtod im Jahre 1901.
nur wenige persönliche dokumente sind
von ihr erhalten. die sogenannten Kappe­
ler Briefe, die von der spyri­Forschung auf­
gearbeitet wurden, ergänzen nun das Bild
von Johanna spyri durch interessante de­
tails.als hedwig Kappeler, die tochter
einer Freundin aus Frauenfeld, die neu ge­
gründete höhere töchterschule in Zürich
besuchte, wohnte sie bei den spyris im

stadthaus. die dichterin verstand sich als
Pflegemutter und Freundin der sechzehn­
jährigen. sie, die, wie damals üblich, keine
weiter gehende ausbildung erhalten hat­
te, förderte hedwigs entwicklung und in­
teressierte sich für die lektionen und den
stoff, der in der töchterschule angebo­
ten wurde. die Briefe von hedwig Kappe­
ler an ihre Familie berichten von ihren Un­
ternehmungen und Fortschritten, von Ge­
sprächen undausflügenmit Johanna und
Bernhard spyri. nachdem hedwig Kap­
peler nach Frauenfeld zurückgekehrt war,
blieben die beiden in Briefkontakt.auch
hedwigs Mutter und ihr Bruder ernst führ­
ten einen Briefwechsel mit der dichterin.
die historikerin salome schoeck gibt an­
hand dieser Briefe einblicke in das gesell­
schaftliche leben in Zürich, in die literari­
sche arbeit der dichterin und in ihr enga­
gement für die Mädchenbildung. kk

salome schoeck: Johanna Spyri und die Familie
Kappeler. NZZ-Libro-Verlag, 2011. 164 Seiten, Fr.78.–
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ein roter Punkt,
der es in sich hat
vielfalt. Der rote Punkt steht am
Anfang. Neu kehrt er am Schluss zu-
rück und löst die Rubrik «Meinung»
ab. Aber wofür steht der rote Punkt
nach dem «reformiert» eigentlich?
«Der Punkt steht nach einem abge-
schlossenen Aussagesatz», sagt der
Duden. Im Titel steckt also eine Aus-
sage, die es in sich hat. Sie weist auf
eine mit selbstbewusster Selbstver-
ständlichkeit und dialogbereiter
Offenheit ausgesprochene Haltung
hin: «reformiert.». Allerdings gibt
es dafür unzählige Übersetzungen.
Die einen Reformierten leben ihre
Spiritualität am Sonntagmorgen auf
dem Waldspaziergang statt in der
Kirche, das Halleluja der anderen
klingt laut und rockt. Die einen mö-
gen eine Kirche am liebsten leer als
Ort der stillen Andacht, die anderen
hoffen auf Kirchenlieder, die ihnen
Heimat sind, und auf eine Predigt,
die sie intellektuell herausfordert.

diskurs. Der Pluralismus der Lan-
deskirche ist ihre Stärke. Er macht
sie gesellschaftlich relevant: Eine
demokratische Gemeinschaft baut
auf den Diskurs und das Achten des
Andersdenkenden. Doch Vielfalt ist
anstrengend und lässt sich schlecht
verkaufen. Sie bedingt die Kraft
zum Spagat, auf aktuelle Bedürf-
nisse einzugehen und eine zeitlose
Identität zu bewahren. Sie verlangt
von allen den Willen, sich selbst zu
verorten, und zugleich die Bereit-
schaft, aufeinander zu hören, sich
mit konträren Meinungen zu befas-
sen. Das Fundament, das in der Viel-
falt Einheit stiftet, ist das Evangeli-
um. Es trägt. Aber auch für diesen
Bezugsort gilt, dass nur die Summe
der Auslegungen Erkenntnis ermög-
licht. Vom Auftrag, selber zu denken
und sich immer wieder neu auf die
Texte einzulassen, befreit es nicht.
Im Gegenteil: Es befreit genau dazu.

anfang. Der Punkt steht nicht nur
am Ende einer Aussage, er ermög-
licht auch den nächsten Satz. Der
«Schlusspunkt» ist also nicht das
Ende; der Weisheit letzter Schluss
schon gar nicht. Er ist ein Impuls
zum Weiterdenken – ob ironisch
oder ernst, empört oder lustig, hin-
tersinnig oder erbaulich. Und sicher
immer ein Angebot zum Gespräch.

die Begegnung mit Christen aus ande­
ren Ländern und Konfessionen, wurde
nach dem Studium zu ihrem Beruf: Als
Beauftragte der Zürcher Landeskirche
war sie am Aufbau des Zentrums für
Migrationskirchen in Zürich Wipkingen
beteiligt und wurde die Leiterin der
Koordinationsstelle.

abschied. Nun ist Annelis Bächtold
pensioniert; vom Webstuhl muss sie
sich endgültig verabschieden, aber sie
hat noch keinen Platz für ihn gefunden.
Vorläufig steht er in der St. Jakobskir­
che. Acht Frauen haben hier zwischen
Palmsonntag und Pfingsten aus bunten
Streifenknäueln ihren Teppich gewoben.
Und ja, sie haben es gleich gemacht wie
die Bäuerinnen von Schlatt, «nur sind sie
wohl bewusster an die Arbeit gegangen,
denn alle von ihnen haben Erfahrungen
in Meditation.» So oder so: Was Annelis
Bächtold wichtig ist: «Wir finden zu
uns selbst in den selbstverständlichen
Tätigkeiten des Alltags, in den überkom­
menen Traditionen, in der Bewegung auf
das grosse Ziel hin.» käthi koenig

in bewegung. Als die Pfarrfamilie
Bächtold 1996 von Schlatt nach Zürich
zog, musste der Webstuhl in einem
Keller eingelagert werden. Aber Annelis
Bächtold erfuhr im Laufe der Zeit, dass
es viele Arten meditativer Haltung gibt.
Zum Beispiel das Pilgern – ihr Mann,
Theo Bächtold, ist einer der Schweizer
«Pilgerpioniere»: «Laufen, laufen, lau­
fen – was auch immer kommen mag,
steile Wege, langweilige Strassen, Regen
oder Hitze, Schmerz, Erschöpfung und
Erfüllung, man geht vorwärts, immer
vorwärts», sagt Annelis Bächtold. In der
Zen­Mystik fand sie die Grundsätze der
meditativen Haltung. «Aber», so sagte
sie sich, «es kann doch nicht sein, dass
das unserer Kultur ganz fremd ist.» Da­
rum beschloss Annelis Bächtold, Theo­
logie zu studieren. «Ich hatte Glück»,
sagt sie, «gleich am Anfang habe ich
gefunden, was ich suchte – in der Kir­
chengeschichte: Ich begegnete Meister
Eckhard, dem christlichen Mystiker.»
Was Annelis Bächtold zusammen mit
ihrem Mann schon bei ihrer Arbeit in der
Offenen Kirche St. Jakob erfahren hatte,

«Hier, dieser braune Stoff – das war mei­
ne Lieblingshose – ich fühlte mich so gut,
wenn ich sie trug.» «Und diese fasrigen
Streifen stammen von einem Frottier­
tuch!» Im Seitenraum der Offenen Kirche
St. Jakob in Zürich beugen sich einige
Frauen über Teppiche aus Stoffstreifen.
Eine von ihnen ist Annelis Bächtold; sie
hat dieses Webprojekt «angezettelt».
Vor mehr als dreissig Jahren hatte sie
im Pfarrhaus von Schlatt zusammen mit
den Bäuerinnen aus der Gemeinde aus
abgetragenen Kleidern Teppiche gewo­
ben. Für diese Frauen war es ein vertrau­
tes Handwerk gewesen, eine Tradition
aus der Zeit, als noch jedes Stück Stoff
wertvoll war. Die Erinnerung macht die
Teppiche auf eine andere Weise wertvoll:
Ein geliebtes Sommerkleid, eine viel ge­
brauchte Tischdecke, ein Babypyjama –
sie sind im Teppich wiederzufinden und
mit ihnen Geschichten und Gefühle.

Aber auch das Weben selber bewirkt
vieles: Das Auf und Ab der Zettelfäden,
dasHinundHerdesWebschiffchens–die
rhythmische Bewegung versetzt die We­
berinnen in eine meditative Stimmung.

Auf und ab, hin und her –
Weben ist Meditieren

Die ehemalige Pfarrfrau und Theologin Annelis Bächtold leitet an zumWeben, zum Pilgern, zumMeditieren

Singend in der Schweiz unterwegs

der tansanische chor hujambo
afrika tritt im rahmen eines
interkulturellen Begegnungspro­
jekts in verschiedenen schweizer
Kirchgemeinden auf. die sänge­
rinnen und sänger aus der
«Moravian church in tanzania»
sind während ihrer tournee zu
Gast bei Gemeindegliedern.

im Kanton Zürich ist der chor an
den folgenden orten zu hören:

27.mai, 10Uhr, im Pfingstgottes­
dienst vonWinterthur seen.
8.Juni, 19Uhr, im Zentrum für
Migrationskirchen, rosengarten­
strasse 1a, ZürichWipkingen,
Konzert und Fest der Begegnung.
9.Juni, ab 19Uhr, Konzertnacht,
reformierte Kirche oberrieden.

veranstaltungen

10.Juni, 10Uhr, Gottesdienst
in der Kirche horgen.
11.Juni, 19.30Uhr, Konzert
im Grossmünster Zürich.
12.Juni, 13.30Uhr,auftritt vor
der Kirchensynode im Zürcher
rathaus.
12.Juni, 20Uhr, Konzert,
reformierte Kirche richterswil.
13.Juni, 20Uhr, Konzert,
Kirche elgg.

14.Juni, 20Uhr, Konzert,
stadtkircheWinterthur.
15.Juni, 19.30Uhr, Konzert,
Kirche dinhard.
16.Juni, 20Uhr, Konzert,
Kirche Fehraltorf.
17.Juni, 10Uhr, Gottesdienst,
Kirche rüti. kk

www.zh.ref.ch/hujambo

chorGesanG

tansania – schweiz
chöre bauen gemeinde
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felix reich
ist Redaktor von
«reformiert.» in Zürich

B
il
d
:
r
et

o
s
c
h
la

t
t
er

lebensteppiche/Auf einem Webstuhl in der St. Jakobskirche
verweben Frauen alte Kleider und Erinnerungen.

weben in
st.Jakob
derWebstuhl hat noch
keinen endgültigen Platz
gefunden. er steht
bis aufWeiteres in der
Kirche st.Jakob.
Bei genügender nach­
frage könnte imWinter
das gleicheWebprojekt
nochmals durchgeführt
werden.

auskünfte:Annelis
Bächtold, Zentralstrasse 24,
8003 Zürich
E-Mail: annelis.baechtold@
swissonline.ch

cartoon Jürg kühni


